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Editorial

So sehr die klinische Arbeit von den Besonderheiten des einzelnen Falles
auszugehen hat, so regelmäßig fällt doch auch auf, dass sich immer wieder
– selbst im heterogensten Material – bestimmte Ordnungsrelationen und
Muster finden lassen, die auf das Vorkommen allgemeiner, überindividuell
gültiger  Strukturmerkmale hinweisen. Die Klinik ist logisch strukturiert
und es gilt, die der Klinik zugrunde liegende Logik herauszuarbeiten. 

Freud hatte damit begonnen das Feld der Neurosen zu unterteilen, aber
erst später die Psychose als etwas grundlegend anderes davon abgegrenzt.
Lacan blieb es vorbehalten, auch der Perversion den Status einer eigenstän-
digen Struktur zu geben. Er hat im Übrigen intensiv an der Klärung der
strukturellen Bezüge gearbeitet und nach und nach verschiedene Theorien
dazu entwickelt. 

Die Signifikantentheorie ermöglichte eine erste sprachtheoretisch und
logisch fundierte Differenzierung der  (ödipalen) klinischen Strukturen.
Allerdings konnte mit dieser Theorie nicht verstanden werden, wie es zur
Bildung noch weiterer psychischer Strukturen (über Psychose, Perversion
und Neurose hinaus) kommen könnte. Und auch die therapeutischen
Erfolge bei psychotisch strukturierten Patienten waren mit dieser Theorie
nicht gut zu beschreiben. In seinem späteren Werk hat sich Lacan dann
nicht mehr nur auf die Signifikantentheorie, sondern viel allgemeiner auf
die Topologie abgestützt. 

Zugleich damit kam es auch zu einer Neubestimmung seiner Auffassung
vom Symptom. War das Symptom bis dahin vor allem als Kompromissbil-
dung verstanden worden – mit dem Ziel, einen Signifikanten in Verdrän-
gung zu halten und zugleich das an ihm haftende Genießen zu bewahren –,
gewann es jetzt zusätzlich eine für die Konstituierung des Subjekts entschei-
dende Bedeutung: die Funktion, unter bestimmten Bedingungen als eine
trennende Instanz wirken zu können. 

Der Mensch ist von allem Anfang an dem Gesetz der Sprache unterwor-
fen, das in seinem Leben zunächst als das Wort der Mutter konkrete Gestalt
annimmt, von der er anfangs völlig abhängig ist. Diese Abhängigkeit des
Kindes gibt dem Wort der Mutter ein besonderes Gewicht und verleiht ihm
quasi Gesetzeskraft – Lacan spricht vom »Gesetz der Mutter«. Um sich als
Subjekt zu konstituieren, ist später die Distanzierung von diesem »Gesetz
der Mutter« erforderlich. Während Lacan in den 50er Jahren die dazu not-
wendige Trennungsoperation mit Hilfe des Signifikanten »Name-des-
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Vaters« und der Vatermetapher konzeptualisierte, sah er später den Namen-
des-Vaters nur noch als einen Spezialfall der allgemeineren Funktion des
Sinthoms an – so nannte er ein Symptom, das diese Trennungsfunktion zu
leisten imstande ist. 

Mit diesem gewandelten Verständnis des Symptoms wurde es möglich,
auch die Theorie der klinischen Strukturen zu erweitern. Wenn das Sym-
ptom unter bestimmten Umständen eine trennende Funktion gewinnt, dann
kann dies erklären, warum in manchen Fällen auch dem Psychotiker, der
den Namen-des-Vaters verworfen hat, doch noch die Trennung vom
»Gesetz der Mutter« gelingt. Über die Entwicklung eines subjektspezifi-
schen Sinthoms wird auch die Bildung einer singulären psychischen Struk-
tur denkbar. James Joyce hatte Lacan als Beispiel für eine solche Möglich-
keit angesehen. 

Diese Zusammenhänge sollen in den Beiträgen dieses Heftes weiter ent-
faltet werden. Zunächst gibt C. Keul einen einführenden Überblick über die
Theorie der klinischen Strukturen, wie sie Lacan in seinem Frühwerk mit
Hilfe der Vatermetapher entwickeln konnte. Auf der Basis der Signifikan-
tentheorie lassen sich danach die drei Strukturen der Psychose, Perversion
und Neurose differenzieren. 

Insbesondere der Begriff der Perversion ist durch vorurteilsvolle Miss-
verständnisse sehr in Misskredit geraten. Aufklärung tut hier also besonders
Not – zumal das Vorkommen der Perversion insgesamt nicht seltener
geworden sein dürfte. Wie »ein klassisch psychoanalytischer Aufriss« über
die »Grundlagen der Perversion« aussehen könnte und wie Neurose und
Perversion theoretisch voneinander abgegrenzt werden können, entwickelt
J.-A. Miller in seinem Aufsatz. 

G. Morel stellt einige wichtige Etappen aus der weiteren Entwicklung
der Lacanschen Theorie dar. Anhand eigener klinischer Beispiele zeigt sie,
wie auch ein Symptom in manchen Fällen den Wert einer trennenden
Instanz gewinnen kann (was Freud schon beim kleinen Hans beschrieb,
wenn auch ohne daraus die möglichen theoretischen Konsequenzen zu zie-
hen). So erläutert sie sehr gut nachvollziehbar die späte Theorie Lacans und
vergleicht sie mit den früheren Erklärungsansätzen (Name-des-Vaters,
Vatermetapher, Funktion des Phantasmas). Erkennbar wird dabei, dass die
späte Theorie gerade im Umfeld der psychotischen Struktur deutlich lei-
stungsfähiger ist, aber auch in einigen Fällen von neurotischer Struktur ein
besseres Verständnis der Klinik ermöglichen kann. 

Der Aufsatz von M. Turnheim beschäftigt sich mit dem Autismus, der
selbst nicht in das Schema der ödipalen Strukturen passt, aber in Relation
dazu situiert werden kann – wie Turnheim in vielen Arbeiten dazu (vergl.
auch die Rezension) gezeigt hat. Er grenzt Autismus und Psychose vonein-
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ander ab und vergleicht im Übrigen systemtheoretische und dekonstruktio-
nistische Thesen zum Verständnis des Autismus. 

Schließlich folgt ein Aufsatz, der nicht zum thematischen Schwerpunkt
des Heftes gehört. Samuel Weber beschäftigte sich in einem Vortrag mit der
Beziehung Derridas zu Freud und zur Psychoanalyse. Zunächst ausgehend
von einem Gespräch Derridas mit E. Roudinesco stößt er auf dessen Begriff
der »Autoimmunisierung« und zeigt, wie sich durch diesen Begriff – der eng
auf das Feld der Psychoanalyse bezogen ist – dort das Verständnis der
»Abwehr« verändert und wie insbesondere auch die Funktion der Angst
damit neu gelesen werden kann. 

Zum Schluss folgen wie immer einige Rezensionen. 


